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Der Geheimrat und die hohere Tochter

Adh, dieser Goethe! Gott mag’s uns verzeihen, er war
uns einfach verleidet. Drei Vierteljahre lang hatten wir
uns in der deutschen Literatur ausschliefflich mit ihm
beschiftigt. Seine Lebensgeschichte fiillte schon drei dicke
Hefte und muflte jeweils repetiert werden. Seine Ge-
dichte sollten auswendig gekonnt, seine Dramen und
Romane sogar in den Ferien gelesen werden. Je mehr
Goethe-Zitate man in einen Aufsatz hineinschmuggelte,
desto bessere Noten gab es. Dafi der Deutschlehrer
schrecklich sentimental war, mochte noch so hingehen,
aber einmal fiihlte sich sogar unser sehr verchrter Ge-
schichtslehrer bemiifigt, iiber die imposante Erscheinung
des alten Herrn zu Weimar zu schwirmen. Er erzihlte
uns auch von einer geistreichen Frau, die gesagt haben
soll: «Ich mdchte nur wissen, ob ich auch auf Goethe
hereingefallen wire, hitte ich zu seiner Zeit gelebt!»

Nach dieser Stunde waren wir alle sehr emp6rt: «Her-
eingefallen! — ist das ein Ausdruck, wenn man von
einem Genie spricht. Ueberhaupt... Aber wir wiren
keine hoheren Tochter gewesen, wenn uns solch ein
Thema kalt gelassen hitte. Ich selbst war mir im klaren
dariiber, wie die meisten meiner Kameradinnen, daff
ich nie auf ihn hereingefallen wire. Der junge Goethe
war mir absolut nicht gefihrlich, das war nicht mein
Typ. Vielleicht etwa der Herr mittleren Alters, der vor
Charlotte von Stein nach Italien flieht — oder dann der
Greis, der es erst nach 19 Jahren fertigbrachte, die Mutter
seines Sohnes, Christiane, zu heiraten? — Nein, ich saf§
iiber ihn zu Gericht, ich hatte meine Grundsitze, an
denen es nichts zu riitteln gab. Ein Mann, dessen Ver-
halten Frauen gegeniiber nicht ganz tadelfrei war, kam
fiir mich gar nicht in Frage, mochte er eine imposante
Erscheinung sein und emn Genie dazu.

Ein knappes halbes Jahr danach stand ich cines Abends
auf dem Bahnsteig von Venedig und wartete auf den
Nachtzug, der nach Mailand fahren sollte. Ich war miide;
der Kopf wadckelte mir von all den Herrlichkeiten und
all dem Trédlerkram, die man in Venedig in einem
kurzen Tag zu sehen bekommt. Verdrossen setzte ich
mich auf meinen Koffer und blinzelte von Zeit zu Zeit
nach der nichsten Uhr hiniiber. Plotzlich hatte ich das
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unbehagliche Gefiihl, aus nichster Nihe scharf beobachtet
zu werden. Ich rifl die Augen auf und sah einen alten
Herrn den Bahnsteig auf und ab pilgern. Er war eine
sehr elegante Erscheinung und hatte das faszinierendste
Gesicht. Schneeweifles leichtes Haar, eine bemerkenswert
hohe schmale Stirne, regelmifige bogenformige Augen-
brauen, eine grofle, nicht durchaus schéne Nase und
schmale Lippen von eigenartiger Schweifung. Dieser
Mund mufite einem Menschen gehdren, der alle An-
nehmlichkeiten des Lebens zu genieflen verstand, und
daf er sie genossen hatte, davon erzihlten viele kleine
Filtchen in dem groflen Gesicht.

Merkwiirdigerweise waren Miidigkeit und all die
kleinen Uebel, derentwegen ich mich auf den Koffer ge-
setzt hatte, bei dieser Erscheinung vollkommen und
spurlos verschwunden. Ich iiberzeugte mich noch rasch
davon, dafl meine Miitze schon schief saf} und die Haare
nicht allzu zerzaust waren und sprang leichtfiiflig vom
Koffer herunter. — Dann aber kam der Zug.

Ich licbe das Eisenbahnfahren leidenschaftlich, aber
an jenem Abend war mir einfach gar nichts recht. Das
Coupé schien mir eng, die Lehnen unbequem, mein
Gegeniiber, die alte Dame hitte ich kurzerhand hinaus-
werfen mogen, weil ich ihretwegen das Fenster nicht
otfnen konnte, meine Reiselektiire war mir zu fad, bald
aber zu anstrengend. Deshalb und natiirlich nur deshalb
fand ich es richtig, in den Gang hinauszugehen. Dort
Sffnete ich ein Fenster und lehnte den Kopf hinaus in
die kiihle Nachtluft. Und bald trat einer im Kamelhaar-
mantel aus seiner Coupétiir, 6ffnete ein zweites Fenster
und blickte versonnen in die dunkle Landschaft hinein.
Kleine Schleierchen feinen Zigarettenrauchs flatterten
zu mir hiniiber und fiillten den Raum zwischen uns
beiden. Wer mochte er nur sein, dieser alte Mann mit
den schdnen, stolzen Bewegungen und der kurzen feinen
Hand? Dieses Gesicht sagte viel und sagte nichts. Er
konnte alles mogliche sein: Schauspicler oder Wissen-
schafler, Kunsthindler oder Jurist, Diplomat oder
Grofkaufmann oder aber ein Hochstapler, vielleicht eine
Beriihmtheit, vielleicht ein eitler Blender. Plotzlich er-
innerte ich mich: Literaturgeschichte II, Seite 253, Goethe

in verschiedenen Lebensaltern, Bilder von Stieler und
Kolbe. Dort driiben stand er nun, ohne Ordensstern und
Halsbinde, ganz in moderner Aufmachung, und lichelte
ein giitiges, spottisches, unendlich wissendes Licheln zu
mir hiniiber. So schrecklich klein fiihlte ich mich da und
so furchtbar verlegen. Er aber rauchte immer noch
lichelnd weiter, wandte sich plotzlich und kam auf mich
zugeschritten.

Da war mir, als horte ich das Tosen einer ganz ge-
waltigen Lawine, und diese Hollenmusik hérte nicht
eher auf, als bis ich wohlgeborgen in meinem Coupé saf3.
Ueber ‘den Rand meines Buches hinaus sah ich das Ge-
sicht des alten Herrn ein bifichen irgerlich und sehr
ironisch durchs Fenster gucken.

Dieses Lawinengetose hore ich noch heute in gewissen
Augenblicken. Man konnte es definieren als General-
offensive aller moralischen Prinzipien gegen ein etwas
zu larges Gewissen.

Damals aber fand ich, daf ich mich héchst korrekt be-
nommen hatte und war offen gestanden tief betriibt
dariiber.

Als ich in Mailand aussteigen mufite, zeigte mir das
blaue Nachtlicht im Coupé des alten Herrn ein stilles,
schlafendes Gesicht. Es fiel mir so schwer, mich von die-
sem Gesicht zu trennen, von dem Gesicht eines Mannes,
den ich nicht kannte, der nur einem glich, der vor hun-
dert Jahren gestorben war und iiber_ dessen Moral sich
die hoheren Tochter geirgert hatten.

Meine Freundin konstatierte kurz darauf: «Diese
Reise hat dich irgendwie verindert. Erstens liest du

“plétzlich wieder Klassiker, zweitens betrachtest du die-

ses Goethe-Bild von Kolbe mit wahrer Verliebtheit.
Dabei glaube ich kaum, dafi der Geheimrat so ausge-
schaut hat. Es wird eben sehr geschmeichelt sein, dieses
Bild.» — Worauf ich erwiderte: «Dieses Bild ist richtig;
er war nimlich so.» IThre Antwort tdnte spdttisch: «Du
hast ihn wohl einmal in Wirklichkeit gesehen.» — «Ja»,
sagte ich vertriumt: «den hab’ ich gesehen und bin
schrecklich auf ihn reingefallen.»

Da schaute sie mich entsetzt an und legte mir besorgt
die Hand auf die Stirn. )

Pilot A.G., Basel.

Hier bin ich
zuam Schuilze

Threr Haut!

Uberlassen Sie von jetzt an mir die
Pflege Ihrer Haut! Das einzige, was
Sie zu tun haben, ist, Ihnre Haut regel-
massig mit Nivea einzureiben.
Nur Nivea enthalt Eucerit, das
Kraftigungsmittel fir die Haut.
Dadurch iibt Nivea eine wohltatige
Wirkung auf das Hautgewebe aus.
Es erhalt Ihre Haut jugendlich und
kraftig, selbst rauhes Wetter kann
ihr nichts anhaben. Kaufen Sie heute
noch Nivea; denn vorbeugen ist
besser als heilen!

In Dosen und Tuben Fr. 0.50 -2.40

NIVEA-OL
SCHWEIZER FABRIKAT

. Fr. 1.75-2.75




	Der Geheimrat und die höhere Tochter

